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DER STURZ!

Alles fing damit an, dass ein Schwein vom Dach stürzte.

Nicht irgendein Schwein. Unser Schwein Mini.

Mini gehörte meiner Schwester Meg. Mini war ein

Zwergschwein, also ein besonders süßes, kleines Schwein.

Zumindest hat das der Mann gesagt, bei dem wir sie gekauft

haben. »Oh, sie wird auf keinen Fall größer als ein Mops«, sagte

er. Aber Mini wuchs weiter.

Sie wurde größer als ein Mops.

Größer als ein Spaniel.

Größer als ein Labrador.

Immer größer und größer, bis sie so groß war wie ein normales

Hausschwein. Und die sind erstaunlich GROSS. Und wiegen eine

Menge.

Weil sie so riesig war, konnte Mini nicht bei uns im Haus leben,

wie Meg es eigentlich geplant hatte, und unser Garten war zu

klein. Am Ende beschloss Dad, ihr auf dem Garagendach ein

Zuhause herzurichten. Er umzäunte das Dach und baute einen

kleinen Schweinestall darauf. Einmal in der Woche stieg er durch

das Badezimmerfenster auf das Dach und mistete aus, das heißt,

er schaufelte die ganze Schweinekacke und das schmutzige Stroh

vom Dach hinunter.



Diese Arbeit machte Dad am wenigsten Spaß. Währenddessen

fluchte er immer, wenn auch mit selbst ausgedachten Wörtern.

Das ist so sein Ding. Er denkt, wenn er keine normalen

Schimpfwörter benutzt, wäre er ein guter Vater. Hätte man im

Garten gestanden, hätte man ihn Bumpf! und Zunk! rufen

gehört. Aber eigentlich steht man besser nicht im Garten, wenn

er ausmistet. Zu gefährlich.

Jedenfalls war es ein Sonntag. Ein ganz normaler Sonntag,

dachte ich. Aber ich täuschte mich gewaltig.

Wir saßen alle im Garten: ich, Mum, Dad und Meg und meine

Oma Maureen mit ihrem winzigen Chihuahua Margherita. Oma

hatte sich erst vor Kurzem wieder die Haare gefärbt, diesmal

blau mit lila Spitzen. Sie war gerade bei einer Veranstaltung des

Wundersamen Walters gewesen. Der Wundersame Walter konnte

mit Toten reden. Jemand aus dem Publikum bat ihn,

herauszufinden, ob es dem verstorbenen Onkel Bill gut gehe, und

er kontaktierte den Onkel und gab eine Nachricht von ihm

weiter. »Bill lässt ausrichten, Sie sollen sich keine Sorgen

machen, es geht ihm gut, und er trägt seine Lieblingssocken«

oder so was in der Art. Dad sagte, für ihn klinge das nach einer

Menge Susel w���� , und ich fand das auch, sagte aber

nichts.

Die Erwachsenen tranken Tee, und Meg und ich saßen auf dem

Rasen und aßen Omas berühmten veganen Carobkuchen. Dad



sagt, man könne damit Autobrücken nach einem Erdbeben

reparieren, aber etwas anderes hatten wir nun mal nicht.

Alles war normal. Normal, normal, in Ordnung, in Ordnung, in

Ordnung, ein ganz gewöhnlicher Augustsonntag. Meine Oma war

bei einem Medium gewesen, Dad macht sich mit ausgedachten

Kraftausdrücken über sie lustig – alles ganz super, toll, normal,

und dann … knac�!

Etwas hatte geknackt.

Und dann … rums!

Etwas hatte gerumst.

Ziemlich heftig. Es war ein echt krasser, fetter Rums.

Wir alle sprangen erschrocken auf. Und Meg rief: »Mini!«

Das war es, was den kolossalen Krach verursacht hatte. Es war

das Geräusch eines vom Dach fallenden Schweines gewesen.

Wir rannten zu ihr. Alle riefen durcheinander: »Mini, bist du

verletzt?« Alle außer Oma. Sie rief: »Margherita, wo bist du?«

Ich schaute mich um. Margherita war verschwunden.

War sie aus Angst vor dem stürzenden Schwein weggelaufen?



War sie im Haus?

Auf der Straße?

Wo war sie bloß?

Wo war … Und dann kam uns allen gleichzeitig derselbe

Gedanke.

Oh nei�!



Mum sah Dad an. Ihre Augen waren so groß wie unsere

Pizzateller. Dad murmelte Spanof�el, Meg zwirbelte

nervös an einer Haarsträhne herum. Dann stand Mini auf. Dad

rang nach Luft. Oma schrie.

Und dann … rums!

Ein weiterer Rums, etwas weniger gewaltig als der Fallendes-

Schwein-Rums, aber immer noch ziemlich heftig.

Ein Oma-fällt-um-Rums.

Da war Margherita also. Sie war nicht davongelaufen – zu

ihrem Pech. Sie war auf der Terrasse gewesen, und Mini war

direkt auf sie gestürzt. Wie groß war die Wahrscheinlichkeit, dass

das passieren würde? Aber jetzt war keine Zeit, das

auszuknobeln. Oma war in Ohnmacht gefallen! Mum lief zu ihr,

und ich sah, wie Dad eine große Unterhose von der Wäscheleine

nahm und über die Stelle breitete, wo Mini aufgekommen war.

Er wandte sich an mich. »Tom, hol irgendwas, Himmel noch

mal«, sagte er. »Irgendwas, das groß genug ist für einen

zweidimensionalen Chihuahua.«

»Was?«, gab ich verwirrt zurück.

»Für Margherita!«, sagte er. »Sie ist völlig platt. Ich brauche

einen Karton oder so etwas für sie.«

Ich war noch nie gebeten worden, einen Behälter für einen platt

gequetschten Hund zu suchen. Es brachte mich ein wenig ins

Schleudern, wenn ich ehrlich bin. Rasch durchsuchte ich die



Küchenschränke: Eisbecher, Butterbrotdosen … Nichts schien

mir passend zu sein.

Verflucht!

Ich rannte in mein Zimmer und leerte mein Lego aus dem alten

Schuhkarton, in dem ich es aufbewahrte.

»Geht der?«, fragte ich Dad und gab ihm den Karton. Er

probierte, die flache Margherita in den Karton zu bekommen. Ich

sah nicht hin, aber ich merkte, dass er Schwierigkeiten hatte. Er

fluchte leise und schwitzte.

»Zumbl��!«, sagte er. »Zu klein. Wir brauchen etwas

Breiteres. Der Hund ist flach wie ein Pfannkuchen. Kaum zu

glauben, dass ein Chihuahua sich derart breitmachen kann.«

Ich lief wieder ins Haus und durchwühlte den Recyclingmüll.

Perfekt – ein Pizzakarton.

»Perfekt«, sagte Dad. »Ein Pizzakarton.«

Als Dad den Hund hineinlegte, fiel mir auf, dass in dem Karton

tatsächlich eine Pizza Margherita gewesen war. Und nun lag

Margherita, der Hund, da drin. Das nennt man Ironie. Ich sagte

nichts.

Dad gab mir den Karton.

»Sieh zu, dass du den loswirst«, sagte er.

Das hatte ich auch noch nie machen müssen, einen

zerquetschten Hund loswerden. Im Garten gab es keine Stelle, wo

ich einen Karton in der Größe vergraben konnte – zum einen war



der Garten zu klein, zum anderen bestand er hauptsächlich aus

Terrasse.

Ich lief auf die Straße. Und hatte eine Idee. Am Ende der Straße

gab es einen Kindergarten. Er war wegen der Sommerferien

geschlossen. Super. Ich sprang über den Zaun und vergrub den

Karton im Sandkasten. Schön tief. Wenn die Kinder im

September wieder dort spielten, würde längst alles verrottet sein.

Ich rannte zurück nach Hause. Davor stand ein Krankenwagen.

Die Sanitäter halfen Oma hinein. Sie wandte sich an mich. »Mein

Baby!«

So hatte Oma mich nun wirklich noch nie genannt. Vielleicht

hatte sie sich beim Sturz den Kopf gestoßen.

»Ja, ja, ich bin dein Baby«, sagte ich und versuchte, nett und

beruhigend zu klingen.

»Wo ist mein Baby?«, jammerte sie.

Da begriff ich. Sie meinte Margherita. Ich wusste nicht, was ich

antworten sollte. Die Wahrheit konnte ich ihr unmöglich sagen –

Margherita befindet sich in einem Pizzakarton im Sandkasten

des »Strahlende Zukunft«-Kindergartens. Das würde sie auf jeden

Fall aufregen.

Also sagte ich nichts. Die Türen des Krankenwagens wurden

geschlossen. Das Blaulicht ging an, und er fuhr davon.

Dann bemerkte ich, dass etwas Kleines neben mir stand. Meine

Schwester Meg.

»Guck mal«, sagte sie und hielt ein winziges weißes Ding hoch.

»Ich habe einen Zahn verloren.«


